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Das achte Heft unferer Sammlung, welches uns erzählt 
„Wie Wertheim evangelifch wurde“, erwähnt beiläufig auch 
das unweit Wertheims gelegene, furmainzifche Städtchen 
Miltenberg am Main und feinen erften evangelijchen Prediger 
Sohannes Draco, der gegen Ende des Jahres 1523, als 
er von der Stätte feiner gefegneten Wirkfamfeit weichen 
mußte, zuerit in Wertheim: Mauern Schub und Aufnahme 
fand. Es lohnt fich, von dieſem merfwitrdigen Manne, 
einem namhaften Gehülfen der Neformatoren, und von 
den Schickſalen der evangelifchen Gemeinde Miltenbergs 
in jenen Jahren Näheres zu hören. Hat doch Luther 
felbft Veranlaffung genommen, im Anfang des Jahres 1524 
einen ausführlichen Troftbrief an die dortigen Chriften zu 
richten. Und nicht mit Unrecht urteilt ein anderer Zeit- 
genofje: „Alle Chriſten follen Miltenberg fir eine Stadt 
halten, die etwas Großes des Evangeliums halben erlitten.“ 


Miltenberg war Jahrhunderte lang in dem nahen 
Bürgſtadt eingepfarrt gewejen, bejaß aber ein jogenanntes 
Halbſtift, beſtehend aus zwölf Vifaren oder Altariften, 
welche an zwölf im Laufe der Zeit geftifteten Altären bie 
Horen fangen, Meffe laſen und dergl. Im Srühjahre 1522 
feßte der Meagiftrat die Abtrennung von Bürgftadt und 
die Grimdung einer jelbftändigen Pfarrei in Miltenberg 
durch. Die Urfunde darüber, am 4. Mai desjelben Jahres 
von dem zuftändigen Generalvifar Dr. Dietrich Bobell in 
Mainz beftätigt, ſprach dem Vürgermeifter, Rat und ganzer 
Gemeinde der Stadt das Patronatsrecht über die neu— 
gegründete Pfarrftelle zu. Nach Angabe der Stadtehronif 
foll damals während der Verhandlungen bei dem dortigen 
furmainzifchen Keller oder Amtmann Friedrich) Weygand 
fein Vetter, der gelehrte Johann Drad), aus dem unfernen 
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Städtchen Carlſtadt a. M. jtammend, als Gaft geweilt 
haben und zum erſten Pfarrer auserjehen worden jein. 
Nicht blos feine Gelehrfamkfeit empfahl ihn, ſondern auch 
feine durch und durch evangelifche Gefinnung. Und eben 
nad einem Prediger des reinen Evangeliums verlangte 
die Mehrzahl des Rats und der Bürgerfchaft. Denn die 
Altaristen hatten — wie wir noch näher hören werden — 
durch ihre entſetzliche Sittenlofigfeit ſich ſelbſt und Die 
durch fie vertretene Sache der fatholiichen Kirche um allen 
Kredit gebracht. 

Sohannes Drach, mit lateinischer Umformung Draco 
oder Draconites, öfter auch nach jeinem Geburtsort Johann 
Carlitadt genannt — nicht zu vermechjeln mit feinem 
gewöhnlich auch „Carlſtadt“ genannten berühmten Lands— 
manne Andreas Bodenftein von Carlſtadt — war um 
1494 geboren, aljo etwa 11 Fahre jünger als Luther. Früh 
verwaiſt genoß er anfänglich nur kümmerlichen Unterricht, 
aber feit er 1509 die Univerfität Erfurt bezogen, holte er 
mit verzehrendem Feuereifer die Mängel jeiner Jugendbildung 
nach und ftudierte die neu erblühten „guten Wiſſenſchaften“, 
welche im Gegenjaß zur Barbarei der Scholaftif von den 
Humaniften dort gepflegt wurden. Schon 1514 wurde 
er Magijter; er erhielt dann eine Canonicatsitelle am 
St. Severiftift mit der Verpflichtung, als Mitglied der 
philojophiichen Fakultät den Studierenden Vorlefungen zu 
halten. Ein jchwärmerifcher Freundſchaftsbund einte ihn 
mit dem hochbegabten „Poetenfünig“ Eobanus Hefjus und 
dem trefflichen Juftus Jonas, nachmaligen Wittenberger 
Etiftspropft; fie hießen „die heilige Trias“; auch Johann 
Lange, Luthers Freund und Erfurter Kloſtergenoſſe, jtand 
ihn nahe. Das „Weiße Rad“, Drachs Amtswohnung, 
war oftmals der Sammelpunft der für die idealen Gitter 
ſchöner, edler Bildung begeifterten jungen Erfurter Poeten. 
Bei jenen drei galt damals noch Erasmus, der Fürft der 
Wiffenfchaft, mehr als Luther. Die Erasmusichtwärmerei . 
dieſes Kreifes zeigte ſich nicht blos in überfchwänglichen 
Huldigungsbriefen, ſondern auch in perfünlichen Wallfahrten 
nach den Niederlanden zu dem berühmten Manne. So 
reifte auch Drach im Sommer 1520 zu ihm, um ihm 


5 


Briefe und Grüße namens der ganzen Erfurter Hochjchule 
zu bringen. Im Jahr zuvor war er jo glüdlich gewejen, 
von Erasmus einen eigenhändigen Brief zn erhalten, im 
welchem derſelbe jeinen fräftigen Stil, der den fünftigen 
Redner verrate, gelobt hatte. Aehnlich Hatte fein Freund 
Eobanus Hefjus ihm einmal fcherzend gejchrieben, er jei 
„ein Drache, der Nektar und Ambrofia Hauche, deſſen Briefe 
füß wie Honig ſchmecken“. Das Jahr 1521 aber wurde 
ein Wendepunkt in feinem Leben; da blidte er zum eriten 
Male dem gewaltigen Mann ins Auge, vor dem des Erasmus 
Stern bald erbleichen ſollte. Es war am 6. April, als 
Luther auf feinem Heldengang nad) Worms Erfurt erreichte. 
Bei Johann Lange im Klofter hatte er fich angefagt. 
Juſtus Sonas war ihm jchon bis Weimar entgegengereift. 
Abgejandte der Univerfität, der Neftor Crotus Rubianus 
an der Spite, unter ihnen auch Heſſus und Drach, be- 
grüßten den Reformator feierlich an der Grenze des Erfurter 
Gebiet3. Diefe Teilnahme an den Empfangsfeierlichkeiten 
mußte Drach büßen. Am Tage nach Luthers Abreife, am 
9. April, Fam er zur gewohnten Stunde auf das Severi- 
ftift; aber der Dechant Doliatoris riß ihm jein Ornat vom 
Leibe und wies ihn aus dem Chor, da er dem Bann ber- 
fallen fei. Doc) wurde der Dechant auf Drängen des 
Univerfitätsreftors Crotus und wegen der drohenden Haltung 
der Studentenschaft veranlaßt, den Gebannten wieder los— 
zufprechen und in feine bisherigen Aemter zuzulafjen. Erſt 
die Ende Juni ausbrechende Peſt bewog Drach, wie auch 
zahlreiche andere Univerſitätslehrer, Erfurt zu verlaſſen. 
Etwa zwei Wochen zuvor hatte das berüchtigte Pfaffen— 
ſtürmen dort ſtattgefunden, ein Volksaufruhr, in welchem 
mehrere Prieſterhaͤuſer geftürmt und geplündert worden 
waren. in Feind Drag!) hat drei Jahre jpäter ihn be— 

1) Am Schluß feines „Wahrhaftigen Berichts", der aber Wahrheit 
und Unwahrheit vermifcht, charakterifiert er fich ſelbſt folgendermaßen: 


„Heinz von Scharffenftein bin ich genannt, 

Den ftrafivürdigen Prieftern im Stift Mainz bin ich mohl befannt, 
Bin geordnet zu ihrem ewigen Gafthalter und Wirt; 

Welcher aus ihnen mir zu Gaſt geſchickt wird, 

Der bedarf fich wahrlich nit hoch freuen, 

Denn er zu ewigen Tagen Sonn oder Mond nimmer thut ſchauen.“ 
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ſchuldigt: „Das ift der Drach, jo in folhem Aufruhr und 
Lärmen mit dem wütenden Haufen vor andern gezogen und 
die Trommen gefchlagen hat.” Das kann nur ein nach— 
träglicher Klatſch fein; denn in feinem der noch vorhandenen 
zwei offiziellen (ungedruckten) Berichte der furmainzijchen 
Beamten an den Erzbifchof vom 27. und 28. Juni 1521 
wird eine Beichuldigung gegen Drach als Anjtifter des ' 
Aufruhrs ausgejprochen. Luther jelbjt jah in jenen Un- 
ruhen eine Anjtiftung des Satan, der über die gute Sache 
Schande bringen wolle; „ſie ſind nicht die Unſrigen, die 
ſolches thun.“ 

Drach wandte ſich zunächſt nach Wittenberg, er folgte 
ſeinem Freund Jonas, der eben dorthin als Profeſſor berufen 
war. Doch war ſeines Bleibens hier nicht lange. Gewiß zu 
Luthers großer Freude entſchloß ſich der begabte und 
gelehrte Mann, der Kirche als Prediger des Evangeliums 
zu dienen. Durch Vermittlung ſeines Verwandten Friedrich 
Weygand erhielt er, wie ſchon angedeutet, die neubegründete 
Pfarrſtelle in Miltenberg, und zwar noch im Frühjahre 1522. 
Eobanus Heſſus ſchickte ihm aus Erfurt jehnfüchtige Briefe 
nah; wenn jener freilich in einem Briefe feiner Freude 
darüber Ausdrud giebt, daß Drach an einem Ort weilen 
dürfe, wo er nicht blos feiner Heimat nahe fei, jondern 
der jo ruhig fei, daß er da wiſſenſchaftliche Studien 
pflegen und die fchönjte Muße genießen Fünne, fo befand 
er ich Hinfichtlich des zulegt Erwähnten jehr im Irrtum. 
Nicht wiffenschaftliche Muße, jondern jchwere Kämpfe er- 
warteten dort den erjten Prediger des Evangeliums, deffen 
nächte Firchlichen Amtsgenoſſen und Vorgefegten von einem 
Sanatismus, wie ihn jener Scharffenftein bezeugte, befeelt 
waren. Der Landesherr jelbjt zwar, Kardinalerzbiichof 
Kurfürſt Albrecht von Mainz, hatte damals eine immerhin 
noch zweideutige Haltung in der ganz Deutjchland bewegenden 
religiöfen und Eirchlichen Frage beobachtet. Schwerlich aber 
hat Drach mit Nücficht darauf etwa auf ein bequemes, 
ruhiges Amtsleben in Miltenberg gerechnet. Nicht als 
Erasmianer, fondern als Lutheraner trat er fein neues 
verantwortungspolles Amt an; und wir haben Grund an- 
zunehmen, daß ihn ein im evangelischen Glauben wurzelnder 
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ſtarker, freudiger Mut, der vor Kämpfen nicht zurücjchredte, 
dorthin begleitete. 

Wir haben zwei durch eine nur mehrwöchentliche Ab— 
wejenheit gejonderte Abjchnitte feiner dortigen Wirkfamfeit 
zu unterjcheiden. „Zum Frühjahr erwarten wir Dich mit 
Sreuden, wenn Du Wort Hältft”, fchrieb ihm zu Anfang 
- 1523 Eobanus Heſſus. Drach nämlich hatte ihm mitgeteilt, 
daß er auf der Durchreife nach Wittenberg bei ihm in 
Erfurt vorjprechen wolle. Sm der That hat er dann im 
Frühſommer 1523 einige Zeit in Wittenberg geweilt, nicht 
nur um fich dort mit den Neformatoren über die kritiſchen 
Berhältnifje feiner Miltenberger Gemeinde zu bejprechen, 
fondern auch um dort zum Doktor der Theologie zu pro- 
mobvieren. Dieje Promotion gejchah auf Luthers befonderes 
Drängen, der damit gegen die durch Andreas Bodenftein 
von Carlitadt damal3 in Gang gebrachte Verachtung des 
wifjenjchaftlichen afademifchen Studiums thatfächlich pro- 
tejtieren wollte. Jener ſchon erwähnte Scharffenftein hat 
über dieſe Wittenberger Neife die boshafte Bemerkung 
gemacht: es fei ihm angelegen, „gen Wittenberg zu ziehen 
und um der weltlichen Ehre willen, in eines Goldſchmieds 
Haus hinter dem Dfen, Doktor der h. Schrift zu werden, 
damit er feinen väterlichen Zunamen Drach möchte verändern 
und gar zierlich Dr. Carlftadius genannt werden.“ Wir 
dagegen werden annehmen dürfen, daß er als geſchworener 
Doktor der h. Schrift nun vollends es als fein Recht und 
heilige Pflicht anerkannt hat, das lautere unverfälichte 
Gotteswort den römischen Sabungen zum Trotz weiter- 
zuberfündigen. Er ift dann nach Miltenberg zurüdgefehrt, 
aber ſchon im September 1523 brach über die Stadt die 
Kataſtrophe herein, die fie ihres eriten evangelischen Predigers 
beraubte. 

Bereit3 im erften Zeitraum feiner Miltenberger Amts— 
thätigfeit von Frühjahr 1522 bis 1523 Hat er nicht blos 
bauen können, jondern fämpfen müſſen. Gottes Wort 
rumorte, es konnte nicht anders fein. Aus der Feder eines 
der gemwandteiten und Leidenjchaftlichiten literariſchen Be— 
fämpfer der Reformation, des Johann Cochläus, der damals 
Dechant der Liebfrauenfirche in Frankfurt a. M. war, befigen 
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wir ein intereffantes Aktenſtück, enthaltend 14 ketzeriſche 
Artifel. „eines gewiſſen Miltenberger Paſtors mit Namen 
Johannes Draco“ mit beigefügter Widerlegung derjelben. 
Diefe Schrift ift aber bereits i. J. 1522 verfaßt, alfo damals 
ſchon wollte die fatholifche Partei dem unbequemen evan- 
gelifchen Baftor den Prozeß machen; man jammelte Waffen 
gegen ihn, jparte fie aber, bis der günftige Zeitpunkt ge- 
fommen war, wo ein Angriff ficheren Erfolg verfprad. 
Worin beftanden denn nun die von Cochläus aufgezeichneten 
Kegereien Drachs? Er habe öffentlich gelehrt, — heißt 
es — das Falten zu bejtimmten Zeiten fei für die Chriſten 
feine Pflicht, man dürfe alle Tage Fleifch eſſen; ja er jelbit 
habe fich nicht gefcheut, in der legtvergangenen Duadragefi- 
malzeit im Gafthaus „zur Kron“ öffentlich die Ficchlichen 
Faſtengebote zu übertreten; ferner habe er gepredigt: Meffe 
feiern, Horen fingen, Vigilien halten nie weder den Ver— 
ſtorbenen noch erwürbe e8 Lebenden ein Verdienft; die Meſſe, 
die von einem böſen Prieſter oder nicht in richtiger Form 
celebriert werde, ſei nutzlos; die Laien müßten im h. Abend- 
mahl auch Wein, nicht nur Brot empfangen ; Heiligentage 
und überhaupt Feittage außer Sonntag zu beobachten, jet 
niemand verbunden; die üblichen Prozeijionen habe er ver- 
boten und obenein noch gejagt: „Sch bitt dich um Chrifti 
Jeſu Blut willen, du wolleſt nit wallen oder mit den Kreuzen 
gehn, denn es ift eitel nichts“; und in der That jeien in 
Folge dieſer teuflifchen Verführungsfünfte die üblichen 
Prozeffionen in Abgang gefommen zum Schaden der gött— 
lichen Verehrung und den päpftlichen Anordnungen zum 
Trotz. Weiter habe er gejagt, auch die Priejter dürften 
ehelich werden, natürlich, um ihre Sinnenluſt zu entfeffelt ; 
ferner: die Satzungen der Päpſte und Konzilien gegen 
vorjtehende Behauptungen feien unverbindliche Menjchen- 
jagungen. Auch habe er gepredigt, zur wahren Buße genüge 
die Zerknirſchung des Herzens ohne die mündliche Beichte. 
Und zu all diefen feheußlichen und anmaßenden Ketzereien 
ſei noch ein Zwiefaches hinzugefommen: Drach habe entgegen 
der alten Ficchlichen Ordnung ſich geweigert, den Altardienft 
mit Horenfingen und Meffelefen zu verjehen, habe aber 
nichtsdeſtoweniger die dafiir ausgejegten Stiftungsgelder, 
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die ſogenannten Präſenzen, für ſich beanſprucht und habe 
in dieſer Angelegenheit als ein rechter Feind des Friedens 
und der Brüderlichkeit die Bürgerſchaft und den Rat gegen 
ſeine Amtsbrüder, die Altariſten, aufgehetzt. Auf die letzt— 
genannten Verhältniſſe geht Scharffenſteins erwähnter Bericht 
in feiner Manier näher ein: Drach habe gleich beim Amts— 
antritt den Eid verweigert, der Pfarrfiche Statut und 
Gewohnheiten zu Halten; ferner „Fam er die Woche nimmer 
in die Kirche, hielt fich bifchöflich, Sonntags trat er mit 
zwei Schülern in die Kirche, gleich al3 ob er St. Peter felbft - 
wäre, wollte nichtsdeſtoweniger Präſenz haben“, während 
die armen Altariſten in winterlicher Zeit früh und ſpät 
in der Kirche fein und mit Meffelefen und Singen die 
Präjenz hätten verdienen müffen; er brauche wohl acht 
Tage zum Studieren für die Predigt. Die durch ihn 
bearbeitete Bürgerschaft habe dann die armen Priefter ge- 
drängt, nachzugeben, fo daß ihm der Eid erlaffen und doch 
die Präſenz gegeben worden jet. 

Sp erihien Drachs Wirkſamkeit in feindlicher Be— 
leuchtung. Die Angelegenheit mit jenen Präſenzen ift nicht 
recht klar; vermutlich hatte der evangelisch gefinnte Nat 
bei Drachs Anftellung ihm einen Anteil derjelben als Gehalt 
ausgejest, weshalb die Altariften auch zur Nachgiebigfeit 
fi genötigt jahen. Und daß Drach von vornherein ſich 
weigerte, den herfömmlichen Altardienſt, in dem er mehr 
Götzendienſt als Gottesdienst ſah, mitzuverrichten, das war 
eine notwendige Folge feiner an Gottes Wort gebundenen 
Slaubenzftellung. Seltfam mochte e8 freilich zuerjt den 
an das fatholiiche Kultusgepränge gewöhnten Leuten vor— 
gefommen fein, daß nun an Stelle der täglichen Mefje die 
fonntägliche Predigt in den Mittelpunkt des Gottesdienites 
gerüct worden war, daß nur das Wort Gottes allein und 
der Glaube allein das die Seligfeit Bedingende fein follte, 
nicht aber die gehorjame Unterwerfung unter die Gebote 
der Päpite, Konzilien und der Prieſter. Unvichtig it 
übrigens ficher Scharffenfteins gehäffige Behauptung, Drache 
Thätigfeit habe ſich ganz auf die ſonntägliche Predigt be- 
ſchränkt. In feinem erften Brief aus Wertheim ermahnt 
er felbit die Gemeinde: „Die Leftion zur Frühmeß laßt 
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nitf’abgehen.” Wir haben auch von einem Augenzeugen, 
Michael Fink, die intereffante Notiz, daß Drach Früh- 
gottesdienfte in der Woche eingerichtet habe; von einem 
Wochentag heißt e8 da: „Des Morgens um fünf Hub der 
Kaplan an zu predigen aus dem Buche (d. h. wohl aus Luthers 
Kirchenpoftille), wie e8 der Pfarrer angerichtet Hatte.“ Und 
wenn wir jenes von Cochläus überlieferte Verzeichnis der 
feßerischen Lehren durchmuftern, freilich alle jene Behauptungen 
widerjprachen ſchnurſtracks „der von alter3 her angenommenen 
Gewohnheit der [römischen] Kirche” und vom Standpunkt 
der ihre Vorrechte eiferfüchtig fejthaltenden Hierarchie waren 
das alles „irrige, feberifche und abjcheuliche Anmaßungen“, 
wie Cochläus oder jeine Duelle urteilt. Aber Drach hatte 
in feinem Kampf wider alle jene kirchlichen Gewohnheiten, 
Satzungen, Machtiprüche einen jtarfen Bundesgenofjen an 
jeiner Ceite, nämlich) das Wort Gottes und den Sohn 
Gottes, der nicht gejagt hat: ich bin die Gewohnheit, ſondern: 
ic) bin die Wahrheit. 

Drachs Wirkffamfeit verzehrte fich nicht in Kampf und 
Streit; er ſelbſt tadelt die Prediger, „die nichts anderes 
fönnen, denn wider die Pfaffen ſchwärmen.“ Sm Grunde 
war doch fein ganzes Streben darauf gerichtet, durch das 
fraft- und geiftvoll verfündigte Evangelium feine Gemeinde 
zu erbauen und zu ftärfen in rechtichaffenem Glauben, 
werfthätiger Liebe und geduldiger Hoffnung. Seine drei 
jpäteren Sendfchreiben an die Miltenberger bezeugen das 
deutlih. Wir werden darüber noch Genaueres zu fagen 
haben, hier jei nur eine bedeutfame Stelle aus feinem erſten 
Brief von Wertheim aus vorweggenommen, er fchreibt da: 
„Nie jeliger ift Miltenberg geweſen, denn jebt, jo die 
Ceremonien niederliegen und herricht allein das Wort Gottes, 
welches Eure Seelen heilig macht. Sch bitt Euch aber vor 
dem Angeficht Gottes und Chrifti: laßt alle Ding liegen 
und lauft zur Predigt. Die Leftion zur Frühmeß laßt 
nicht abgehen. Beſſer iftS keine Meß, denn feine Predigt. 
Lat Euch arme Hausleute befohlen jein und alle Feiertage 
zur Notdurft der Armen jammeln, wie Ihr mir zugefagt 
und ich Lorenz Weiß dazu beftellt.“ 

Der treuen tapferen Arbeit Drachs fehlte es nicht an 
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Erfolg. Die Mehrzahl der Bürgerfchaft und des Rats 
waren entjchiedene Anhänger des Evangeliums, voran der 
Amtmann Friedrih Weygand, Drachs Better, und der 
Bürgermeifter Niklas Clein, „diefer Sachen ein gerichter 
Leithammel“ (wie Scharffenftein ihn nennt). Neben dem 
Prediger wirkte als fein treuer Mitarbeiter der Kaplan 
Antonius Scherpfer. 

Wirkſame Förderer der evangelifchen Bewegung waren 
jene zwölf Altariften oder Meßpriefter, die durch ihre Frivolität 
und Unfittlichfeit fich verächtlich gemacht hatten. In jenem 
Jahr 1523 erjchien eine „Anklage der Stadt Miltenberg 
wider die Pfaffen daſelbſt“, die in 27 Artikeln fcheußliche 
Sachen zu melden weiß; „diefe Artifel haben die Bürger 
plöglih und eilends gefammelt, daß fie einen Gegenwurf 
hätten, womit fie die Priejter verflagten, welche fie beweifen 
fönnen, aber man hat fie nicht wollen hören, und find dieſe 
Artifel von einem Fremden abgefchrieben und in Drud 
gegeben.” Darin wird erzählt von Urfundenfälichung, Dieb- 
ftahl, Beleidigung, Bedrohung, Vergewaltigung, Ehebruch 
und Unzucht in vielen Fällen, nächtlichen Saufgelagen und 
Schlägereien, während am Morgen danach die heiligen 
Leute ganz ungeniert wieder Mefje lafen; „und den Buben 
follen wir glauben, Gottes Wort follen wir nicht glauben!” 
„Herr Johann Herdan, der Dechant, hat 4 Meſſen für 
einen Hund gelefen, 3 Mefjen um einen Vogel gehalten. 
Das heißt Chriſtum wohlfeil verfauft!” ꝛc. Selbſt jener 
Scharffenſtein deutet in feinem Bericht an, die Prieſter 
feien hernach ernſtlich zur Züchtigkeit und Ehrbarfeit ver- 
mahnt worden, was jie unzweifelhaft beherzigen würden. 
Diefe Leute, welche Drach in feinen Predigten offen als 
Gottesläfterer und Ehebrecher ftrafte, Hatten aber in Milten- 
berg einen mächtigen Freund und Beichüger an dem Schult- 
heiß Conz von Aulenbach; wenn der gerufen ward, gegen 
das unzüchtige Treiben der Priejter einzufchreiten, jo Fam 
er nicht, „denn — fo heißt es in jener Anklage — er 
ift ſelbſt wurmeſſig.“ Ein noch einflußreicherer Proteftor 
der Altaristen war Conrad Ruder oder Rider, kurmainziſcher 
Kommiffar und Ranonifus in Aichaffenburg, der erbittertite 
Feind Drache. Bei diefem „Schlänglein von Aſchaffenburg“ 
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und auch beim dortigen bifchöflichen Bistum Philipp Echter 
fanden alle Unflagen gegen den evangelischen Pfarrer Milten- 
berg3 twilliges Gehör: Won dem genannten Führern der 
altgläubigen Partei war ein Kegerprozeß gegen Drach längſt 
vorbereitet. Wir erwähnten jchon jenes aus dem Jahre 1522 
ftammende Aktenſtück, das Cochläus bearbeitet und jpäter 
veröffentlicht hat. Vermutlich hat man dann Drachs zeit- 
weilige Abweſenheit in Wittenberg während des Frühjfommers 
1523 dazu benust, um alle Vorbereitungen zu einer wirf- 
famen Durchführung des Prozefjes zu vollenden. Darf 
man Scarffeniteins Angaben trauen, jo wurde Drach jeit 
Sohanni (1523) dreimal vom Kommifjar Ruder zum Termin 
nach Alchaffenburg vorgeladen. Statt feiner erjchien nad) 
der eriten Citation eine Deputation des Rats, beitehend 
aus Weygand und zwei Natsmitgliedern, um Rucker zu 
bitten, der Prozeß gegen ihren Pfarrer möge niedergejchlagen 
oder ihm wenigjtens erit eine Kopie von den angeblich 
fegerifchen Artikeln zugejtellt werden. Aber dazu verjtand 
fi der Kommiſſar nicht, und weil Drach der wiederholten 
Borladung unter diefen Umständen nicht folgte, jo wurde 
die Erfommunifationsurfunde wider ihn ausgefertigt. Erſt 
fand man feinen Boten dafür, dann wurde fie dem Amtmann 
Weygand und dem Schultheiß Aulenbach amtlich mit dem 
Befehl zugejtellt, fie im Namen des Erzbiichofs der Gemeinde 
befannt zu machen. Nur mit Mühe wurde ein Altarift 
gewonnen, welcher in Gegenwart jener beiden Amtsperjonen 
am Tage Mariä Geburt (8. September 1523) die ver- 
hängnisvolle Urkunde in der Kirche vorzuleſen bereit war. 
ALS die verfammelten Perſonen den Namen nennen hörten, 
brah ein Sturm der Entrüftung los, das empörte Volk 
drängte gegen den Pfaffen vor. Und wäre Drach nicht 
eilends aus der Safriftei gelaufen, hätte er nicht das Volk 
beichtwichtigt, den Pfaffen vom Altar geriffen und in die 
Safrijtei gejchloffen, Gott weiß, wie es jenem ergangen 
wäre. Der Vorlefer entfloh nach Würzburg. Drach ſelbſt 
verwaltete jein Predigtamt noch einige Zeit, ohne des Bannes 
zu achten. Rat und Bürgerfchaft jandten nun eine zweite 
Supplifation nach Mainz, doch kam der ungnädige Befcheid 
zurüd, fie jollten den Pfarrer hinwegthun bei Verlierung 
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Leibes und Gutes. Da baten fie jelbft ihn, eine Zeit lang 
zu weichen, und gaben ihm zu Schiff Main aufwärts bis 
Wertheim das Geleit, während der Kaplan Anton Scherpfer 
bei ihnen zurückblieb. Eine Pforte, durch die Drach der 
Sage nad) die Stadt verlafjen haben fol, heißt heute noch 
das Lutherthörlein. Sein Abſchied aus Miltenberg ift, wie 
man ſich denfen kann, nachträglich von jeinen Feinden 
aufs gehäfligite gedeutet worden. So nennt ihn Cochläus 
einen treulojen, feigen Menfchen, der, nachdem er das 
Miltenberger Bolf zu Keberei und Aufruhr gegen den 
Landesfürſten, den Erzbiſchof von Mainz, verführt, weder 
die Unterfuchung noch das Urteil abwartete, ſondern nichts- 
würdig entfloh, das verführte Volk in Gefahr zurüdlafjend. 
Andrerjeit3 fonnte Drach in feinen Wertheimer Brief jchreiben: 
„Was meinen Abjchied von Euch antrifft, wiſſet Ihr, daß 
es mit großer Beſchwerd meines Herzens gefchehen und von 
Euch erbeten ift.” Und ſpäter in feinem Wittenberger Brief, 
worin er fich freilich gegen das Murren einiger jeiner An— 
hänger verteidigen mußte: „Sa, jagen die Andern, du 
liegft dort und läßt uns hier fteden. Wer ift eine Urſach 
meines Abjchieds? Iſts nicht Eure Liebe? Bin ich nicht 
von Euch erbeten zu weichen? Oder hab ich nicht Euren 
Nuten darin geſucht?“ Wir werden ihm das aufs Wort 
glauben und doch urteilen dürfen, daß das heldenmütige 
Ausharren des Kaplans Anton Scherpfer an dem gefährdeten 
Pla uns ſympathiſcher ift. 
Alsbald nach Drache Abreife fühlten fich die Altariften 
nicht mehr ficher in der Stadt. Gewiß werden herbe 
Drohworte wider fie gefallen fein, von Thätlichfeiten weiß 
Scharffenitein doch nur zu berichten, daß einem Prieſter 
die Hausthür aufgetreten wurde, ferner daß ein Altarift und 
des Schulthei Knecht verwundet worden feien; auf die 
Beichwerde des letzteren habe der Bürgermeifter Clein blos 
gejagt: „Sch, laß dich binden!” So machten fich denn die 
Altariften davon zu ihrem Freunde Ruder nach Afchaffen- 
burg umd verflagten die Miltenberger Bürger, daß fie fie 
erichlagen wollten. Diefe aber proteftierten dagegen umd 
behaupteien, daß die Priefter „unverjagt geflohen“ feien, 
ichieften deshalb auch noch einmal eine Gefandtichaft an 
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den oberiten Statthalter Dr. Zobell nad) Mainz, die aber 
unverrichteter Sache wieder heimfehren mußte. 

Auf diefe Lage fommt Drad in ſeinem Wertheimer 
Sendbrief zu fprechen: „Jetzt werdet ihr verjucht von 
Gott in dem, daß all Eure Priefter unverjagt aus der 
Stadt laufen, fügen, trügen wider Vater, Mutter, Brüder, 
Schweitern, furz mider ihr Vaterland und mich Armen.“ 
Er mahnt dann, fie follten Gott bitten, daß niemand in 
Berfuhung falle, denn durch ihre Ungeduld würde das 
Evangelium gejchändet. „Das rede ich vor Gott; wenn 
dem ärgiten Feind meinethalb etwas gejchähe, wollt ich, 
daß ich Miltenberg nie gejehen hätte.“ „Ihr jeid meine 
Zeugen, daß ich meinen Brüdern den Prieftern nie Urſach 
geben hab, daß fie meine Seel juchen; beißt fie Gottes 
Wort, wer bin ich, daß fie mit mir zürmen?“ Die An- 
Hage wider fie, als hätten fie die Priejter verjagt, follten 
fie mit Geduld tragen, Conrad Ruder nicht fürchten und 
Gott bitten, daß er ihre Feinde erleuchte. Kämen die 
Prieſter zurüd, jo follten fie ihnen „das Erdreich gönnen“ 
und alles dem Urteil des himmlischen Richters anheimitellen, 
wie auch er (Drach) ſelbſt feine Verteidigung gegen jeinen 
Todfeind Conrad Ruder zurücdgelegt habe. Eine Frucht 
des rechten Glaubens fei,, Liebe und Friede mit allen 
Menſchen haben. E3 werde ihm jelbjt nicht jchwer, feine 
Feinde zu lieben, denn die Feindichaft wäre doch von Gott 
verhängt, der den Glauben durch die Anfechtung probieren 
wolle Sie follten auch verzeihen Fönnen. „Ein hoher 
mächtiger Geift ifts, der Gott über alle Dinge liebt und 
um Gottes willen alle, die ihm Leids thun, zu gering 
achtet, daß er fich gegen fie räche, und ein jolcher Geift 
fieht durch die Liebe in den Abgrund der Gottheit und 
befennt, daß fein göttlich nüßer, Yuftiger Ding von Gott 
kommen jei, denn die Lieb Gottes und aller Menjchen.“ — 
Ich füge hier auszugsweife noch einige Sätze und Gedanken 
aus diejer inhaltsreichen Epiftel an. Im Eingang heißt 
8: „Wollt Gott, daß ich nit von Euch geriffen wär, denn 
Ihr die Erftling feid meines Predigens. Sch Bitte Gott, 
daß er feinen heiligen Namen in Eurer Stadt raften laſſe 
ewiglich. Wiffet, daß ich in meinem Abwefen hitziger im 
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Geiſt bin gegen Euch und Hoffe, Ihr follt bald fehen das 
Heil Gottes, nämlich wie der Endehrift mit dem Mund 
de3 Herren Jeſu vertilgt und Gottes Name allein erhöhet 
wird in aller Welt.“ Ausführlich geht er dann auf die 
evangelijche Grundlehre von der Glaubensrechtfertigung ein 
und jtellt fie gegen Mißverjtändniffe ficher: Durch Glauben 
allein gerechtfertigt, jeien wir doch ſchuldig allezeit, Werke 
de3 Glaubens und der Liebe zu thun, doch ohne darauf zu 
trauen oder zu trogen. Gottgefällig ſei nur das Werk, das 
Gott in uns wirft, der Glaube an Sefum und die Liebe 
gegen den Nächiten. Es müſſe aber ein jeglicher befonders 
glauben, Chriftus fei für ung gejtorben. Erſt aber folle 
man auf Anregung des Geiftes Gott die Sünde beichten, 
dann flug vor fein Angeficht treten. „Wie kann Ehriftus 
dir verjagen, wenn du kommſt und betejt im wahren Geift ? 
Denn Chriftus iſt unſer gnädiger Herr.” Wer aber auf 
die Gnade Gotte8 und Chrifti fündigt, de8 Verdammnis 
fei ganz recht. „Hat dir Gott alle Sünden gejchenft durch 
Ehriftum und giebt dir das ewige Leben ohn Verdienit, 
willſt du Gott nicht darum danken?“ Durch das Hören 
des Iebendigen Wortes und öfteres Gehen zum Tiſch Jeſu 
follten fie den Frieden mit Gott erhalten. Dann folgt 
eine Warnung vor Heiligenanbetung, Wallfahrten, Feithalten 
an päpftlichen Ceremonien: des Endchriſts Jünger jeien, 
die fi halten an die Kreaturen und Nothelfer und nicht 
an das Haupt aller Heiligen, Chriſtum. „Hütet Euch vor 
VBigilien, Salven und Ceremonien, die fir Euch Geldes 
halben gejchehen. Laßt der Toten Gräber unbeiprengt mit 
Weihwaſſer. Die auf ihrem alten Glauben bleiben wollen, 
die laßt zum Weihwaſſer laufen; laßt fie Jahrtage stiften, 
denn die Toten warten dort darauf, daß man hier Erjte, 
Siebente, Dreißigite laß halten;!) Eure Apoitel warten auch 
darauf, daß fie auf die Stuben zum Wein gehn und fpielen 
mögen.” „Nicht wunder ift3 aber, daß man die Mei fit 


1) Gemeint find Totenmeffen, die man am 1., 7., 30. Tag oder 
am Sahrestag nach dem Abjcheiden eines Angehörigen für jein 
Seelenheil Iejen ließ. Die Meßpriefter hatten ein Intereſſe an 
der Häufung folcher frommen Stiftungen, denn fie wurden dafür 
bezahlt. 
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die Toten verfauft, jo Ihr auch etliche findet (das Schand 
ift zu reden), die drei Mefjen für einen Vogel und vier für 
einen Hund gelefen haben. O Gott, ift dein Sohn Jeſus 
darum gejtorben, daß man ihn wider die Meinung deines 
h. Wortes und dazu für Hunde opfert!! Am Schluß heit 
es: „Grüßt Friedrih Weygand, denn er väterlich handelt 
gegen die Gemeine Gottes, Antonium meinen Mitgenofjen 
im Evangelio haltet freundlich, desgleichen Johann Schonlein 
jeid fürderlich, daß er bei Euch bleib. Bittet Gott für 
mid! 1523. Aus Wertheim.” — 

Bald nachdem die Miltenberger diefen wohl in der 
eriten Hälfte Oktobers verfaßten Brief erhalten hatten, 
brachen furchtbar jchwere Tage über die Stadt herein. 
Die Gegner hatten bejchlofjen, dag Evangelium mit Gewalt 
auszurotten, und den entjcheidenden Schlag flug vorbereitet. 
Um Donnerjtag nad) St. Galli d. i. am 20. Dftober 1523 
trafen nach vorheriger Anmeldung Domherrn und Statt- 
halter teils zu Pferde teils zu Schiff ein. Die Miltenberger 
jahen in ihnen offenbar nur die längjt erwartete Unter- 
fuchungsfommiffion, an Ueberrumpelung durch Gewaltthat 
dachte wohl niemand. Aber auf Lift und Gewalt war 
alles zugerichtet.. Nachmittags um vier Uhr war zuerjt der 
Hofmeifter mit etwa 30 Berittenen im Schloß angefommten 
und hatte ohne Aufſehen jofort den treuen Amtmann Weygand 
gefangen gejebt. Als am Abend auch die Domherren ein- 
getroffen waren, verjicherte man jich mit Gewalt der Perſonen 
der Thorjchließer, und den Turmwächtern ward geheißen 
in derjelben Nacht nicht zu rufen. Aber die Statthalter 
und Domherrn hatten das einfältige Bauernvolf aus den 
Dörfern ringsum aufgeboten, das verjammelte fih nun 
heimlich in der Nacht vor Miltenberg. Da ift Conz von 
Aulenbach, der Schultheiß, Fröhlich geworden und hat um 
1 Uhr nach Mitternacht einen Teil der bewaffneten Bauern 
hinten zum Schloß hineingelaffen, die andern aber wurden 
um die Stadt vor die Thore gelagert, um am nächſten 
Morgen früh auf ein verabredetes Zeichen in die Stadt zu 
fallen. Freitag früh um 5 Uhr läutete es und hielt der 
Kaplan den gewöhnlichen Frühgottesdienit; urfprünglich war 
der Domherren Plan gewefen, hier den Kaplan und alle in 
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der Kirche verfammelten Chriften zugleich zu fangen, aber 
die Verabredungen hatten nicht geftimmt. Nach der Früh- 
predigt läutete es noch einmal, die Bürger glaubten, fie 
jollten aufs Rathaus zufammenfommen, gingen zum Teil 
hin. Da fielen die Reifigen und Fußbauern aus dem 
Schloß in die Stadt, Conz von Aulenbach, wie Judas 
voran, rief: „Stecht tot! ftecht tot!” Gleichzeitig brachen 
die Bauern, mehrere Hundert an der Zahl, vom Oberthor, 
Unterthor und Mainthor in die Straßen und ftiirmten 
gegen die Chrijten, die teils niedergeworfen, teils gefangen- 
genonmen wurden. Alle Bürger mußten nun unbewaffnet 
aufs Rathaus fommen. Da jprach der Hofmeifter: „hr 
Habt meines gnädigen Herrn Gebot nicht gehalten.” Hans 
Schmid wagte eine Entfchuldigung anzufangen, man ließ 
ihn aber nicht veden. Zur jelben Stunde wurde ein Zettel 
verlejen, darauf die Namen derer ftanden, die die Chorherren 
injonderheit verflagt hatten, es waren Niclas Clein der 
Bürgermeifter, Lorenz Weis, Johannes zur Cron, Linhart 
Satler, Endres Bender, Paul Leyneweber, Lorenz Lucas, 
Hans Knorr, Hans Bubbadh, der alte Dir, Dis Schiffmann 
u.a. Die Berlefenen mußten auf eine Seite treten, wurden 
zwifchen die Roſſe genommen, jo aufs Schloß geführt und 
dort ins Gefängnis geworfen. Danach jtürmten die Be- 
waffneten vor das Pfarrhaus; fie meinten, der Pfarrer ſelbſt 
wäre anweſend, aber die oberſten Priefter wußten, daß er 
nicht da war, fondern nur der Kaplan. Diejer hatte fich 
in das Nachbarhaus zu Frau Walpurg geflüchtet. ALS 
man niemanden im Haufe fand, zerichlug man alles, was 
man darin fand, die Bücher wurden zerriffen und auf die 
Gafje geworfen. Da ließ der Vitztum Philipp Echter aus— 
rufen durch die ganze Stadt: wer den Prediger Herberge, 
den wolle man greifen zu Leib und Gut. Danach) hat 
Frau Walpurg dem Kapları gejagt, fie wolle e3 anzeigen. 
Darauf er: „In Gottes Namen!“ Das that fie denn und 
hieß lange Zeit in der Stadt die Judaſſin. Auf die 
Meldung Hin ftieg der Vigtum vom Roß und ging mit 
etlichen Soldaten in das bezeichnete Haus, ein Reitergmann 
voran die Stiege hinauf. Da ift der Kaplan herabgefommen 
und bat gejagt: „Sei gottwillfommen, lieber Bruder, was 
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willſt du? mich erwürgen? da bin ih!” ALS fie draußen 
waren, drängten die wütenden Bauern heran und jtachen 
nach dem Prediger, aber der Reitersmann wehrte jie ab. 
So führten fie ihn aufs Schloß, wie er jtand und ging, 
er hatte nur ein Leibrödlein an und nicht auf jeinem 
Haupt. Unterwegs jprach er: „Mir gefchehe, wie Gott 
will! Chriftus ift bei mir, der wird mich jtärfen bis 
ans Ende“ Als fie vor das Schloß gefommen, hat er 
herabgeblict auf die Stadt, feine Hände gen Himmel erhoben 
und Gott gedanft. Während die Domherren tafelten, wurde 
er ihnen vorgeführt. Sie fragten, warum er feine Platte 
trüge? Er antwortete: „Platte oder nicht, vor Gott iſts 
gleich.” Sie: was eines Prieſters Amt jei? Er: fie 
follten’3 ihm doch jagen! Da fchiwiegen fie. Dann fragten 
fie: was er predigte? Antwort: Das Evangelium. Da- 
nach ließen fie ihn abführen zum Turm und gefangen legen. 

Sp verging der Freitag. Die ganze folgende Nacht 
hindurch waren Bewaffnete in und außerhalb der Stadt 
gelagert. Auch Hatte der Schultheiß den Bürgern die 
Schlüffel abgenommen. 

Samftag früh mußten die Bürger alle unbewaffnet 
wieder auf dem Rathaus erjcheinen. Gewappnete ftanden 
ringsum. Gegen die Anklagen der Pfaffen durfte niemand 
fich verteidigen. Es wurden ihnen aber eine Reihe von 
Artikeln geboten folgenden Inhalts: Ihr Pfarrer fei ein 
Berführer, feine Predigt faljch; „wißt ihr nicht, daß alle 
Lutheriihe Bücher verdammt find zu Worms?“ Käme 
der Pfarrer wieder, jo jollte ihn der Schultheiß von der 
Kanzel Herabftürzen. Der Kapları habe feine Platte, er jei 
wohl ein Diebhenfer. Ob fie jedem Buben glauben wollten ? 
Sie follten glauben, was ihre Eltern geglaubt, Bigilien 
halten, den Bfaffen Zins, Gut, Zehnten geben, die Toten 
begehen laſſen, und opfern, wie früher. Die Männer jollten 
ihren Weibern die Mäuler ftopfen, daß fie nichts mehr 
bon dem Pfarrer redeten. Nützer als die Bibel leſen jet 
ihnen Wein und Korn Iefen. — Als die Statthalter ihnen 
borwarfen, fie jeien treulos gegen ihren Biſchof und müßten 
darum Strafe leiden, haben fie ſich auf den Biſchof ſelbſt 
berufen, aber jene verboten ihnen bei Leib und Gut, an 
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den Biſchof zu jchreiben, und nahmen ihnen einen Eid ab, 
daß fie feinen andern Herrn ſuchen wollten als den Bifchof 
von Mainz. Das Haben die Bürger auf dem Rathaus ge- 
loben müfjen wie Biederleute und freie Chriften, die auch bei 
ihrem Herrn bleiben wollen, die Gewaltthat Gott anheim- 
ſtellend.) Als nun aber die Bürger ihre Anklagen gegen 
die Pfaffen vorbringen wollten, wurde ihnen das nicht 
veritattet. 

Nach Abſchluß diefer Verhandlungen zogen die bijchöf- 
lichen Näte und Priefter in die Kirche zur Meſſe, orgelten 
und ließen das Te Deum fingen; denn fie hatten, wie 
Scarffenjtein urteilt, „ein in Wahrheit notdürftig (not- 
wendig), jelig und gut Werk“ vollbracht. Ein anderer Bericht- 
eritatter, Michael Fink, meint, fie hätten ihren alten Glauben 
wieder erlogen und Chriftum aus der Kirche verjagt. Zur 
Sicherung des vollbrachten Werkes wurde ein Haufe Kriegs- 
leute zurückgelaſſen, welche nötigenfalls die Widerftrebenden 
mit Gewalt zur alten firchlichen Ordnung treiben jollten. 
Die von einem gläubigen Katholiken verfaßte Chronik der 
Stadt Miltenberg, welche aus defjen Nachlaß neuerlich (1890) 
der Magiſtrat veröffentlicht hat, berichtet noch Folgendes: 
„Die ganze Gejchichte endete mit einer für die Stadt 
Miltenberg Höchit traurigen Erecution, indem einige der 
Nädelsführer (die Sage behauptet, es jeien Magijtrats- 
mitglieder geweſen) auf dem öffentlichen Pla der Pfarr- 
firche gegenüber enthauptet worden fein follen. Noch in 
den 1780er Jahren fonnte man in einem Zimmer oberhalb 
der Safriftei der Pfarrkirche neben der Bibliothef den 
ſchwarzen Stuhl ſehen, auf welchem fie geſeſſen, als ihnen 
der Kopf abgefchlagen wurde.” Die uns vorliegenden 
Quellenſchriften reden unbeftimmter; die eine von „etlichen 
Heiligen und Märtyrern“, die andere von „zween Märtyrern 


1) Man vergegenmwärtiae fich die Thatfache, daß ihr Biſchof 
zugleich Kurfürft war, daß alfo geiftliches und meltliches Regiment 
in einer Hand lag und eine Auflehnung gegen die Firchliche Drdnung 
daher formel jofort als Aufruhr gegen den Landesheren gedeutet 
werden fonnte. Wie viel fehwere Gemwiffensfänpfe mag damals 
die unfelige Vermifchung politifcher und firchlicher Gewalt verurfacht 
haben! Ebenſo Zonnten einft die Apoftel Aufrührer gejcholten 

fverden, weil fie Gott mehr gehorchen wollten als den Menjchen. 
IF 
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im Turm.”  Bielleicht ift die Hinrichtung, die freilich an 
fih in jener Zeit nicht unmwahrjcheinlih wäre, doch nur 
eine Sage. 

AUS Drah von der SKatajtrophe des 20. Dftobers 
Nachricht erhielt, war er nicht mehr in Wertheim, jondern 
in Nürnberg. Unter dem frischen Eindruf des Gehörten 
verfaßte er dort am Donnerstag nach) Martini 1523 voll 
tiefjter Herzensbewegung eine Bittfchrift an den Landesheren 
Kurfürjt Albrecht von Mainz „von wegen der Bürger und 
Gefangenen zu Miltenberg.“ Er führt darin aus: Die 
arme Gemeinde habe nicht wider den Kurfürjten geſündigt, 
unfchuldig der Wahrheit halben jei fie geſtürmt, und ihr 
auch verboten, dem Landesherrn davon zu Elagen oder zu 
jhreiben. Die Steine wirden fehreien, wenn man dazu 
ſchweigen wolle. „Unverurteilt martern und peinigen ift 
wider Gott und kaiſerliches Recht und Freiheit; ich begehr 
die Armen ledig und zur Verantwortung kommen zu Yafjen.“ 
„Euer Gnaden find wohl nicht vecht berichte. Denn die 
Kinder auf der Gafje wifjen, wie Conrad Rider wider das 
Evangelium Chrifti, und die von Chrifto mehr glauben 
als vom Papſt, allezeit gelogen und gefochten; jet greift 
er uns an mit dem nichtigen Bann, vermeint uns mit dem 
Strid Faiferlicher Majeftät Mandats und päpftlichen Dekrets 
zu fahen. Wir haben den gottlofen Kommiſſarien lafjen 
donnern und uns erboten, vor Euer Kurf. Gnaden als vor 
dem oberjten Nichter (des Erxzitiftes Jurisdiktion damit 
unverachtet) zu beweijen, daß uns in allen Stücen Gewalt 
und Unrecht geſchieht. Seht aber E. ©, wie ſich das 
Schlänglein von Afchaffenburg gekrümmt und jein Gift in 
viel Leut gepfiffen hat, che es der Chriſten Blut verfucht 
und jeinen Durft mit der Miltenberger Leid gelöjcht hat! 
Denn jo er mich, über all mein Erbieten, mit dem Bann 
übereilt, gebot er den Altariften flugs darauf, fie Sollten 
bei Berkuft ihrer Pfründen aus der Stadt fliehen, auf daß 
ein Geſchrei ins Land käme, die Miltenberger hätten ihre 
Pfaffen verjagt, jo doch nie Fein Miltenberger einem Pfaffen - 
ein Leid gethan oder zu thun begehrt hat. Zuden hat er 
jeine Söhne, die Altariften, zu lich in fein Haus genommen, 
unterrichtet, tie fie den Statthaltern Hagen und daneben 
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anzeigen aller Bürger Namen, die etwa die heiligften 
Perjonen mit leichtfertigen Worten befprengt, und ift alle- 
zeit in allen Sachen (denn es ihm viel Geſchenk gebracht) ein 
Schild der Altariften geweit; alfo, daß man die Altariſten 
gern gehört, ihnen allein geglaubt, uns aber ift3 nie fo 
gut worden.“ Er weilt dann Hin auf die Artikel der 
Gemeinde Miltenberg wider die Priefterfchaft, deren jeder 
fträflicher jei als alle Miltenberger Sünden, und flagt 
über die erduldeten Gewaltthaten, daß alle Bürger gefangen 
worden jeien, viele in den Turm geftürzt, das Evangelium 
zu leſen verboten, alte Freiheiten genommen, der Kaplan 
gefangen, furz der Glaube an Chriftum mit Gewalt zu 
tilgen verjuccht worden jei. Das fei ganz wider Gott; wenn 
der Kurfürft nicht mit Ernſt dagegen handle, fo werde Gott 
ihm zürnen. Wenn er aber jeine bifchöfliche Gewalt brauche 
zu bauen, nicht zu brechen, jo würden Kindeskinder Bifchof 
Albrechts Gnade preifen; es gäbe nichts Fürftlicheres für 
ihn, denn daß er ſelbſt gen Miltenberg ziehe und fehe, wie 
die Wölfe ein Gemegel im Schafftall Chrifti zugerichtet. 
Daneben dankt er dem Bilchof, daß er ein Jahr lang ihn 
zu Miltenberg frei habe Chriftum predigen laſſen. Auf 
den von den Statthaltern in des Biſchofs Namen ihm 
gemachten Vorwurf, daß er die Miltenberger durch neue 
Lutheriſche Predigt verführt habe, antwortet er: „Bringen 
fie des Zeugnis aus der Schrift! Was ich und mein 
Kaplan gepredigt, ift wahr, man wolle denn Ehriftum und 
Paulum leugnen, wie Konrad Nider thut. Wie wir gelehrt 
haben, wollen wir befennen vor dem Gerichtituhl Chriſti.“ 
E3 werde dem Bifchof verdacht werden, als fünne er Gottes 
Wort im Erzitift nicht leiden, weil feine Statthalter zu den 
in der h. Schrift ungegründeten Ceremonien mit Gewalt 
treiben und den Glauben an Chriſtum mit Gewalt verbieten. 
„So fie [die Miltenberger] jemand verklagt, jtelle man die 
dar, die e8 von ihnen jagen und laß fie fich verantworten. 
Alsdann will ich meine Seele für die Gefangenen, meinen 
Kaplan und alle Miltenberger febten. Findet man fie 
fchuldig in einem Punkt, will ich mein Leben dargießen. 
Sit aber ſolch Gefängnis des Predigens und ihres Glaubens 
halben, wie am Tag liegt, erwachjen und fie überwunden 
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werden al3 Ketzer, will ich abermals für meine Brüder 
antworten oder brennen. Nichts ift an mir gelegen. So 
wird die Zeit, die nach uns fommt, mehr Chrijten tragen, 
denn Blumen.“ Schließlich begehrt er fchriftliche gnädige 
Antwort, ſonſt fei er verurjacht, die Sache weiter zu juchen. 
Schnelles Eingreifen thue not, denn, wie er höre, habe 
Gott allbereit3 zween Märtyrer im Turm gegeben. „Sch 
befehle mich — heißt es am Schluß — in E. ©. Schuß 
und Schirm, auch die getreuen Friedrich Weygand und 
Sohannes zur Kron und alle, die des Evangeliums halben 
beleidigt jind. Gegeben zu Nürnberg 1523 Donnerstag 
nah Martini. E. Kurf. Gn. armer unterthäniger Doctor 
%oh. Carlitadt, verjagter Pfarrherr zu Miltenberg.” 

Nur kurze Zeit kann Drach in Nürnberg geweilt haben. 
Sein eigentliches Ziel war Wittenberg. Um Weihnachten 
war er in Erfurt. Das mag ein jchmerzliches Wiederjehen 
gewejen fein für ihn und feinen Eobanus Hefjus, dem es 
bei dem DVerfall der Univerfität auch kümmerlich genug 
erging. Die ganze Reife Drach$ jcheint gefahrvoll geweſen 
zu jein; er deutet das wenigſtens in jeinem jpäter zu er- 
wähnenden Wittenberger Brief den Miltenbergern an: „Bin 
ich in Roſen gejeffen und Ihr habt allein gelitten? Wie 
ging es zu Wertheim? Wie auf dem Wege, da mich der 
Herr oft trieb bi8 an Tod? Wie zu Erfurt?) Er 
behielt aber jeinen getroften freudigen Mut; ein ſchönes 
Hgeugnis dafür ift der zweite Troſtbrief, den er in Erfurt 
am Chrifttage 1523 an die Miltenberger gejchrieben hat. 
Einige Kernworte daraus: „Chriftus Füßt feine Braut mit 
dem Kreuz.” „Wo Chriftus gepredigt wird, da muß das 
Kreuz getragen fein.” „Verfolgung ift die erſte Staffel 
zum Himmel“ „Miltenberg trägt das Kreuz anderen 
Städten zum Exempel.“ „Wir müfjen untergehn, Gottes 


) Aus einer noch erhaltenen (ungedrudten) Antwort des 
Erfurter Rats an die furmainzichen Räte vom 8. Januar 1524 
erjehen wir, daß letztere den Stadtrat aufgefordert hatten, den fi - 
angeblich in Erfurt aufhaltenden „Sohann Drach, ausgetretenen 
Pfarrherrn zu Miltenberg“, zu verbaften. In der Antivort der 
Stadtbehörde heißt es, daß der Gejuchte bereit3 vor zwei Tagen 
die Stadt verlaffen habe. 


23 


Wort aber muß aufgehen.“ „Wo fein Kreuz ift, da ift 
fein Chrift“: fie ſollten Gott für das Kreuz danken, fich 
de8 Evangeliums nicht fchämen; dies Leben fei doch nur 
eine Pilgerfahrt, der Tag des Todes beffer als der der 
Geburt; fie jeien nur angetaftet an dem, das fie ohne dies 
bald verlaſſen müfjen, die Seele fünne ihnen niemand nehmen. 
Sp weh es ihm thue, daß Gott ihren Glauben fo geſchwind 
probiert habe, jo jet ihnen dies doch nüger als aller Fried 
und Ehre. Sie jollten nur an ihre Taufe gedenken, diejelbe 
bedeute ja ein tägliches Begräbnis der Sünden und Auf- 
eritehen mit Chrifto. Neben den drei Zeugen im Himmel 
(Bater, Wort, Geift) jeien drei Zeugen auf Erden: Geift, 
Wafjer, Blut d. h. Glaube, Taufe, Verfolgung (1. Joh. 5); 
wo die drei Zeugen nicht find, da fei auch Fein Ehrift. — 
Dabei fommt er auch auf die bejonderen Zuftände der 
Miltenberger Chriſten zu jprechen. Cr habe gehört, daß fie 
zum alten Glauben mit Gewalt gedrungen würden; da ift 
dies fein Rat: „Wenn fie [die Geldprediger] Euch von 
Chriſto abführen zu Creaturen, fo fchreit in Euren Herzen 
zu Gott: Herr, dich follt man anbeten! Und fo man 
Euch zur Abgötterei zwingt, legt Euren Willen nit dazu, fo 
bleibt Ihr reine. Und wiſſet, daß Gott, der da fißt auf 
Cherubim und fiehet in die Abgründe, urteilt nit nad) 
äußerlichen Werfen oder Ceremonien, jondern nad) dem 
Grunde des Herzens." Zum Schluß: „Bittet Gott ohn 
Unterlaß für unfere Brüder, Antonium, M. Chriftoffel, 
Pfarrherrn von Bischofsheim, und feine Diener famt allen 
Gebundenen Jeſu Chrifti, und für mich!” 

Sener Anton Scherpfer, Drache Kaplan, war inzwifchen 
nah Afchaffenburg gebracht. Am 13. November 1523 fand 
feinetwegen auf dem Rathaus zu Miltenberg ein Beugen- 
verhör Statt. Der Prozeß endete, wie vorauszufehen, mit 
dem Urteil, daß er als Keber und Schismatifer fchwer zu 
beftrafen, auch in die Unfoften zu verdammen jei. Weber 
das Fernere verlautet nichts. 

Auch gegen Drach ift die Unterfuhung in Miltenberg 
am 18. Sanuar 1524 wieder aufgenommen worden, jie 
ergab 20 Anklagepunfte wegen Irrlehren und verdächtiger 
Handlungen, die im weſentlichen ſchon in den von Cochläus 
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verzeichneten 14 Artikeln enthalten find; neu Hinzugefügt 
zu fein fcheinen einige Aeußerungen Drachs über ven 
Mißbrauch der Brüderjchaften, der Bilder und des Kirchen- 
ſchmucks, der Stiftung von Jahrtagen, Benefizien ce. Ueber 
den Fortgang diefes Prozeſſes jagt die Chronik Miltenbergs 
nichts weiter, aber fie bringt aus dem Taubergauer 
Kapitelsbuch die intereffante Notiz, daß Heinrich Zink noch 
1523 die Pfarrei Miltenberg erhielt, und zwar wird diejer, 
mit Uebergehung Drache, alg der erjte Pfarrer zu Milten- 
berg nach der Abjonderung von der Mutterfirche bezeichnet. 

Sm Sanuar 1524 wird Drad, von Erfurt kommend, 
in Wittenberg eingetroffen fein. Durch ihn erfuhr Luther 
nun Genaueres über feine Vertreibung und über die ſchweren 
Drangjale, welche die Miltenberger Chrijten zu ertragen 
hatten. In einem Brief an Spalatin vom 18. Januar 
1524 erwähnt Luther beiläufig drei Berfolgungen, welche 
die Evangelifchen im Herrichaftsgebiet des Mainzer Car- 
dinals, des „unfeligen Mannes“, erlitten hätten: in Halle, 
und vorher in Miltenberg und Halberitadt. Weil nun 
Drachs Bittichrift, die er am Donnerstag nad) Martini 
1523 von Nürnberg aus an Mlbrecht von Mainz um 
Anftellung eines geordneten Rechtsverfahrens gerichtet hatte, 
erfolglo8 geblieben war, mußte es ihm lieb jein, daß jeßt 
der NReformator jelbjt im Interefje der Miltenberger Ge— 
meinde feine gewichtige Stimme zu erheben beichloß, umſo— 
mehr als die Nachrichten aus Miltenberg den Abfall mancher 
Evangelifchen zu melden hatten. Dies vor allem bewog 
auch Drach, von Wittenberg aus noch eine dritte tröftende 
und mahnende Epiftel an feine alte Gemeinde zu richten; 
er that es gleichzeitig mit Luther, wie aus feinem Vorwort 
hervorgeht, wo er jagt: „Luthers Troftbrief nehmet freundlich 
an, denn feine Lehre und Troft fommt von Gott.“ Beide 
Briefe erjchienen alsbald, wahrſcheinlich in der zweiten 
Hälfte Februars, gedrudt in Wittenberg. Drachs Brief 
wendet fich zunächit „an die getreuen und ehrbaren Friedrich 
Weygand, Johann Fundſchell und alle Ratsfreunde zu 
Miltenberg“, grüßen läßt er „Antonius, Lorenz Weis, 
Clein, Baulos, Dürr mit ihren Mitgenofjen, Johannes zur 
Kron mit feinem Hausgefinde, Fock, die Straußin und alle, 
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die lieb haben den Namen de3 Herrn mit ungefärbtem und 
unverrücdten Glauben.“ Mit beredten Worten weilt er fie 
in die h. Schrift als die einige Duelle der Wahrheit und 
des Troſtes: „Sorichet in der Schrift und laßts Euch 
unverboten jein bei Eurer Seelen Seligfeit!” Auch zur 
Buße mahnt er: „Plagen uns die Teufel von Mainz und 
Achaffenburg, vielleicht haben3 unfere Sünden verdient.“ 
Eindringlich verfündet er wieder den Kern der evangelischen 
Heilslehre, die „dem bloßen Glauben an Jeſum die Necht- 
fertigfeit vor Gott giebt.“ „Von folchem Glauben ſoll 
man Euch hinfort die Miltenberger heißen, nämlich die 
Gottes Gnade und Mildigfeit mit Freuden annehmen 
und nicht bergen fünnen, es fojte was es wolle.“ Er 
tröftet: ihr Leiden um Chrifti willen ſei Gnade, dafür 
follten fie Gott preifen. Bemerkenswert find bejonders die 
Warnungen vor Abfall: „Hütet Euch vor denen, die den 
Weg des Kreuzes läftern und um ihres fchändlichen Gewinnes 
willen das Evangelium verleugnen.” Alles komme darauf 
an, daß man Gottes Wort nicht verleugne, jondern feit 
daran hange. „Tauſendmal beſſer die Verleugnung wider- 
rufen und in Turm oder Tod. gegangen, denn Gott, allen 
Heiligen und Menschen zu Spott auf Erden leben.“ Er 
ſelbſt verteidigt fich hier auch gegen das Murren etlicher 
Anhänger, die ihm vorwarfen, daß er fie im Unglück ſtecken 
laſſe (jiehe oben ©. 13) und faßt ſchließlich die Möglichkeit 
feiner Rückkehr ins Auge: „Iſts aber möglich und Gottes 
Wille, jo fomme ich wiederum zu Euch, auf daß ich erfreuet 
werde durch Euern chriftlichen Wandel.“ 

Ehe Luther feinen Troftbrief veröffentlichte, fchrieb er 
am 14. Februar ſehr bezeichnend an den Kardinal Albrecht 
bon Mainz: Obwohl es von des Kurfürſts Gewaltigen ver- 
boteri jei, weder an ihn, den Landesheren, noch an die zu 
Miltenberg des Handels halben, jo fich daſelbſt begeben 
hat, zu fchreiben, dringe ihn doch fein Gewiſſen dazu. Es 
jei nun das dritte Mal, daß unter der Herrichaft des 
Kurfürsten fi) der Same des göttlichen Wortes hebe. !) 
Land und Leute wüßten, daß die zu Miltenberg feines 


1) Bgl. oben ©. 24 die Bemerkung über die Verfolgungen in 
Halle, Halberftadt und Miltenberg. 
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Aufruhrs halber alfo geplagt jeien, fondern allein des Evan- 
gelii oder Predigens halber, und daß ſolches unter dem Kur- 
fürften gefchehe, fei ihm treulich leid. Gern möchte er für 
die armen unjchuldigen Leute bitten, wolle es aber lafjen; das 
aber fünne er nicht Lafjen, eine öffentliche Troftihrift aus- 
gehen zu laſſen, „damit nicht mein Chriftus am jüngjten 
Tage zu mir fage: Sch bin gefangen gelegen, aber ihr 
Habt mich nicht befucht. Nun will ich Euer Kurf. On. 
damit jchonen, aufs Beite-ich mag, denn ich noch immer 
eine gute Zuverficht habe, E. K. F. ©. fei nicht der Meinung, 
als etliche Wölfe und Löwen an E. K. F. G. Hofe find, 
und will diefen Brief darum zuvor an E. K. F. ©. haben 
Yaffen gelangen, damit ich) nach) dem Evangeliv E. K. F. ©. 
zuvor ermahnete, ob fie vielleicht jolches nicht wüßte; und 
ob ichs nicht alles gleich würde treffen und aufs jchönfte 
machen, daß E. K. F. G. nicht mit mir, jondern mit denjelben 
Kölfen und Löwen zu reden habe, die ihres Mutwillens 
unter ER. F. G. Namen pflegen: Befehl hiemit E. K. F. ©. 
in Gottes Gnaden und bitte mir mein nötige® Schreiben 
gnädiglich zu verjtehen.“ Man erfennt deutlich, Luther 
hatte die Hoffnung noch nicht aufgegeben, daß der Fürft- 
primas Deutichlandg — etwa jo wie jein edler Better, 
der Hochmeifter Albrecht von Preußen — fih für Die 
Sache des Evangeliums erflären fünne. Darum jpricht er 
im öffentlichen Sendichreiben an die Miltenberger feinen 
direften Tadel gegen den Bijchof ſelbſt aus, fondern nur 
gegen deſſen Beamte, die Mainzifchen „QIempelfnechte, 
Seeljäger, Maftbäuche“ u. ſ. f. Dieſes Sendichreiben erſchien 
unter dem Titel 

„Eyn Chriftlicher troftbrieff an die Miltenberger. 

Wie jie fih an yhren feynden rechen follen, aus 
dem 119. Pſalm. Doct. Mart. Luther Wuittemberg 
MDxiiij.“ 

Der Erſtdruck erſchien bei Nickel Schyrlentz in Witten- 
berg; auf Grund desſelben folgten noch ſechs verſchiedene 
Nachdrucke in Wittenberg, Erfurt, Nürnberg, Augsburg. 
Die kernigen Worte des Reformators wurden weithin ge— 
hört und find vielen ein Troſt und Segen geworden. Wir 
wiederholen die Hauptgedanfen: Wie Paulus im 2. Brief 
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an die Corinther anhebt die Chriften zu tröſten mit einem 
Troſt nicht von Menfchen fondern von Gott, jo will Luther 
die um des Wortes Gottes willen geplagten Miltenberger 
jest tröften mit einem jolchen Troft, den er von Gott hat. 
Der faljche ſchändliche Troft, den die Welt fucht und giebt, 
will jehen und fühlen, was der Betrübte begehrt, will mit 
Schelten, Klagen, ja mit der Fauft fih an den Wider- 
jachern rächen, und fo feinen Mutwillen fühlen; dadurch 
wird aller Nutzen und Frucht des Leidens und Kreuzes 
verderbt und verhindert. Der wahre Troft aus Gott aber 
hat nad) den Worten des Apoſtels (Nöm. 15, 4) Geduld 
mit Trojt der Schrift in Hoffnung. Jene weltliche Nache 
und Trojt gebühre den Feinden, die an den Miltenbergern 
fich gerächt Haben mit ihrem Mutwillen und find fröhlich 
darüber. „Aber was iſts für ein Troft? Sit auch Hoffnung 
da? Iſt Geduld da? Iſt Schrift da? Ja wohl, anitatt 
Gottes haben jie die Fauft gebraucht, anftatt der Geduld 
haben fie die Nach beweijet, anftatt der Hoffnung haben 
fie ihren Mutwillen ausgericht ſichtbarlich, und fühleng, 
was fie gern hätten gehabt. Wo ift denn folcher Troft 
ber? Von Gott ift er nicht, jo muß er gewißlich vom 
Teufel fein.” Was für ein reicher hochgemuter Troſt er- 
wächſt daraus den Miltenbergern! „Erjtlich ſeid Ihr gewiß, 
daB Ihr um Gottes Wort willen folch ihren Frevel und 
Schmad) leidet. Was liegt daran, daß fie es Keberei heißen? 
Ihr ſeid doch gewiß, daß es Gottes Wort ift; jo mögen 
fie nicht gewiß fein, daß es Ketzerei ſei.“ „Wer will oder 
fann immermehr ausreden, welch ein jeliger ſtolzer Troß 
das ift, jo man gewiß ift, daß man um Gottes willen 
Yeidet? Denn wer leidet? Wen geht? an? Wer wirds 
rächen, wenn wir um Gottes willen leiden? Wohl jpricht 
St. Petrus (1. Petr. 3,14): Selig feid ihr, jo ihr um 
Gerechtigkeit willen leidet. Wenn jemand der ganzen Welt 
Kaifer wäre, jo follt er ſolch Kaifertum nicht allein gern, 
um folch Leiden zu überkommen, geben, jondern auch für 
einen Dre halten gegen folchen tröftlichen Schatz.“ Darum 
hätten die Miltenberger wahrlich feine Urfache, daß fie 
Rache begehren oder ihren Feinden Arges wünſchen jollten, 
fondern daß fie fich derfelben herzlich erbarmten; denn fie 
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haben den Vorteil, daß fie durch ihr Toben zu Gottes 
Troſt kommen, während jene fich jelbit den größten Schaden 
gethan haben. Wenn aljo die Miltenberger ſich wohl und 
hochmütiglich rächen und tröften wollten nicht allein an den 
leiblichen Verfolgern, jondern vielmehr an dem Teufel, der 
dieſe reitet, fo jollten fie nur fröhlich fein und Gott danken, 
daß fie für fein Wort leiden dürfen. Mit folch fröhlichen 
Geift, Lob und Danf würden fie dem Teufel mehr Leids 
thun, denn ob fie taufend Feinde erwürgten. Am meijten 
fürchte fich der Teufel davor, daß er nicht durch große 
Gewalt — welches ihm eine Ehre wäre — jondern durch 
den Mund der Unmündigen und Säuglinge (Bi. 8, 3) ſolle 
zu Boden gejtürzt werden. Wir jind die Unmündigen, jo 
wir Schwach find und Laffen die Feinde mächtig und gewaltig 
über ung fein. Aber doch redet Gott derweil durch unfern 
Mund fein Wort, das feine Gnade preijet; das iſt ein 
folcher Fels und jtarfer Grund, daß die höllifchen Pforten 
nicht3 dawider vermögen. Sp werden auch der Feinde 
etliche befehrt, die des Teufels Schuppen waren. Wenn 
nun ihm folche Schuppen abgejtreift werden durchs Wort 
Gottes, jo wird er bloß und matt. Das ift ein fröhlicher 
Sieg ohne Fauft und Schwert, der auch dem Tenfel wehe 
thut. „Denn das thut ihm nur fanft und wohl, fo er 
durch die Seinen uns zu Zorn, Rache, Ungeduld und 
Traurigkeit bewegen kann. Wo aber Freude draus wird 
um Gottes Lob und Ruhm feines Wortes, das ift feine 
rechte Hölle.“ 

Nun begegnet Luther dem Einwand: es jei doch ver- 
boten, von dem Wort Gottes zu reden bei Leib und Gut. 
Wer ftark ift, jagt er, ſoll folch Gebot nicht Halten, denn 
Gottes Wort muß unverboten fein. Den Schwachen und 
Blöden aber rät er, daß fie heimlich fröhlich feien, Gott 
danfen für fein Wort und ihn um Stärke bitten, auch 
öffentlich davon zu reden. „Dazu will ich Euch diefen 
119. Palm!) zu deutſch ſchenken und kürzlich auslegen, 


) In der Bibelüberfegung wie im hebräiſchen Grundtert ift 
es der 120. Pſalm; Luther folgt hier, wie öfter, einer abweichenden 
Zählung, welche fich in der Inteinifchen Bibel (der Qulgata) findet. 
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dag Ihr ſehet, wie Euch Gott tröftet durch feine Schrift, 
und wie Ihr bitten jollt wider die falfchen Läftermäufer 
und wütrichen Verfolger.“ Es folgt der genannte Palm in 
der damaligen Ueberſetzung: 

1. Sch vief zum Herrn in meiner Not, und ex erhöret mich. 

2. Herr, errette meine Seele von den böfen Mäulern 

und von den falfchen Zungen. 

3. Was joll man dir geben und dazu thun wider die 

falichen Zungen ? 

4. Scharfe Pfeil des Gemwaltigen mit Kohlen von 

Wachholdern. 

5. Ach meins Leids, daß fich mein Wallen jo lang 

zeucht! Sch muß wohnen unter den Hütten Kedar. 

6. Meine Seele muß jo lang wohnen unter denen, 

die den Frieden haſſen. 

7. Ich hielt Friede; aber da ich redete, huben fie 

Streit an. 

Einiges aus der Auslegung jei beigefügt. 

Der erjte Vers lehrt, wo wir hinlaufen jollen, wenn 
ung Unfall trifft: nicht zum Kaifer, nicht zum Schwert, 
nicht zu unjerm eignen Nat noch Klugheit, jondern zum 
Herrn, dent rechten einigen Nothelfer. 

Der zweite Vers bringt das Anliegen, die Not, vor: 
nämlich daß die böjen Mäuler und falichen Zungen nicht 
wollen das Wort Gottes leiden, jondern ihren Menfchentand 
und Lügen erhalten. 

Der dritte Vers Hält einen Nat, womit man der 
Sache helfen jolle; denn menjchliche Blödigfeit hätte gern 
Schuß in der Welt, aber der Geift wirft das alles hinweg. 

Der vierte Vers nennt die rechte Hilfe, nämlich 
Scharfe Pfeile des Mächtigen d. h. ſtarke Prediger, die Gottes 
Wort getroft jagen und jchonen nicht, fondern fchießen und 
wunden alles, was Menjchentand ift. Wachholderne Kohlen 
aber jind die rechten Chriften, die Gottes Wort auch mit 
dem Leben beweifen und in Hitiger brünftiger Liebe, in 
Werken erzeigt, anzunden. Denn man jagt, daß wachholderne 
Kohlen das Feuer wohl und ftarf erhalten. 

Der fünfte Vers klagt, wie es folchen Predigern 
gehet, nämlich daß Wenige dem Evangeliv glauben. Das 
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tut dem Geift wehe, der jo gerne wollt, daß es jedermann 
mit Freuden aufnähme Darum jpricht er: Ach weh, ich 
muß fo lang hie wallen und Gaft fein, ich predige fo lange 
und e3 hilft nicht, und ich muß mohnen unter den Hütten 
Kedar. Kedar heißt Arabia; die Araber find ein wüſt, 
frech Volf; darum nennt er die Ungehorjamen des Evangelii 
Kedar, daß fie fich nicht züchtigen Laffen durch Evangelium. 

Der jechite zeigt, daß er nicht allein verachtet, fondern 
auch verfolgt wird um des Worts willen. Sie hafjen den 
Frieden, jagt er, nämlich den göttlichen Frieden, den wir 
innerlih im guten Gewiſſen mit Gott haben und äußerlich 
mit allen Menfchen. Sie verfolgen das Wort, das folchen 
Frieden ehrt, und verteidigen ihre Lehre, welche böje Ge- 
wiffen macht vor Gott und Zwietracht in mancherlei Ständen. 
Der ſiebente entſchuldigt fich der falfchen Anklage, 
fo die Öottlofen auf die wahren Chriften legen; denn jte 
lagen, folche Zehre ſei aufrührifch. Aber, jagt er, ich predige 
nur vom rechten Frieden, das Fonnten fie nicht leiden und 
verfolgten mich. So mußte Elias auch hören vom König 
Ahab, al3 hätte er Israel irre gemacht, jo doch er jelbit 
und nicht Elias Israel irre machte. 

Nun macht Luther die Anwendung auf die Miltenberger. 
Ihr Fall fei hier abgemalet: fie müßten aufrührifch heißen 
und hätten doch nur das Wort Gottes gehört und predigen 
lafien; darüber hätten die Mainzifchen Tempelfnechte den 
Streit angehoben, und fie müßten noch immer wohnen bei 
folchen Feinden des Friedens um Gottes willen. Was 
wollten fie nım thun? Nächen und Uebel3 wünſchen gilt 
nicht; das Beſte jet, fie jähen von den Menfchen, die ihnen 
Leide thun, auf den Schalf, der diefelben treibt, den Teufel, 
wie fie an demfelben fich rächen fünnten. Dies gejchähe 
aber, wenn jie in ihrer Not zu dem Heren fich halten, vor 
ihm über folche böfe Zungen fchreien und von ganzem 
Herzen bitten um gerüftete Schügen mit jcharfen Pfeilen 
und feurigen Kohlen; fie follten aber bitten mit aller 
Zuverſicht und nicht zweifeln, „daß, wo fie [die Feinde] an ° 
einem Ort das Wort zu Miltenberg unterdrüdt haben, da 
ſolls an andern zehn aufgehen; und je mehr fie ins Feuer 
blafen, je ftärker es brennen ſoll.“ Weil wir nicht mit 
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Ernſt bitten, darum gehe das Wort Gottes noch nicht fo 
ftarf, wie es billig follte. 

Solchen Troftbrief habe er an fie fchreiben wollen, 
weil auch jein Name mit im Spiel fei und fie al3 die 
Lutheriſchen verfolgt würden. „Und wiewohl ichs nicht 
gerne habe, daß man die Lehre und Leute Lutherifch nennt, 
und muß von ihnen leiden, daß fie Gottes Wort mit meinen 
Namen alfo jchänden, jo follen fie doch den Luther, die 
Lutherijche Lehre und Leute laſſen bleiben und zu Ehren 
fommen.“ „Leben wir, fo follen fie nicht Fried vor ung 
haben; jterben wir, jo follen fie noch weniger Fried vor 
una haben. Kurzum fie follen unfer nicht los werden, fie 
feien denn hinunter und geben fich mwilliglich zu uns, und 
fol fie ihr Zorn und Toben nichts Helfen. Denn mir 
willen, wes das Wort ift, das wir predigen und jollens 
uns nicht allen nehmen. Das jei meine Prophezeie, Die 
mir nicht fehlen wird. Gott erbarm’ fich über fie!” 
„Htemit will ich Euch, Lieben Freunde, Gott in feine nad 
und Barmherzigkeit befohlen haben; und bittet auch Gott 
für mich armen Sünder, und laßt auch Eure Prediger 
befohlen jein, jo Chriftum und nicht den Papſt oder die 
Mainziichen Tempeljunfer predigen. Gottes Gnade fei mit 
Euch. Amen!’ — 

Eine anmutige Sage erzählt, Luther ſelbſt ſei einmal 
in Miltenberg gewejen und dort in der Fürftenherberge 
zum Riejen mit dem Örafen von Erbach zufammengetroffen ; 
leßterer, der urjprünglih zur Gefangennahme des Nefor- 
mator3 ausgezogen, jei dann, durch die Gewalt feiner 
Perfönlichkeit bezwungen, ein begeifterter Freund Luthers 
geworden. Es läßt fich nicht ficher beweiſen, daß Luther 
perfönlich in Miltenberg geweilt Hat; möglicher Weife hat 
er im Jahr 1518 auf der Reife nach Heidelberg hier 
geraftet. Aber wir haben uns eben erzählen Yafjen, daß 
er mit jenem herrlichen Troftjchreiben brieflich in Miltenberg 
eingefehrt ift. Und da ift es nicht unmöglich, daß dieſe 
Predigt von der rechten Chriftenrache nach der Andeutung 
jener Sage gewirkt und den einen oder andern Lutherfeind 
zum Lutherfreund gemacht habe. 

Was aber weiß die Gefchichte von den ferneren Schid- 
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falen der evangelifchen Gemeinde in Miltenberg zu jagen? 
Kur Weniges. Beim Ausbruch des Bauernfrieges ſchlug 
ſich die Stadt auf die Seite der Aufſtändiſchen; wir wiſſen 
nicht, ob dies mehr gutwillig oder gezwungen geſchah. Von 
Miltenberg aus hat Götz von Berlichingen die bekannten 
12 Artikel der Bauernſchaft an den Biſchof von Würzburg 
gefandt. Nach der Niederwerfung des Aufitandes mußte 
Miltenberg feine Stellungnahme büßen. Die jogenannte 
Albertinifche Verordnung, Erlaß des Kurfürjten Albrecht 
vom 2. Februar 1527, ſchränkte die ſtädtiſchen Privilegien 
und Freiheiten empfindlid ein und verbot wieder aufs 
Schärffte die Zulafjung Lutherifcher Prediger. Auch hören 
wir, daß Friedrich Weygand hingerichtet worden iſt. Troß 
aller Gewaltmaßregeln muß aber doch ein treuer Kern der 
Gemeinde an der evangelifchen Wahrheit lange noch feit- 
gehalten haben. Drach hat jpäter am 23. Januar 1550 
noch einmal von Lübeck aus an die Miltenberger geichrieben,!) 


1) Ueber Drachs fpätere Lebensſchickſale jei hier Einiges kurz 
angemerft. Durch Luthers Berwendung erhielt er die Pfarritelle 
in Waltershaufen bei Gotha, wo er aber nur 3 Sahre (1525— 1528) 
blieb. Er gab die Stelle troß Luthers Widerraten wegen Berdrießlich- 
feiten mit der Gemeinde auf, auch wohl um für eine geplante große 
twiffenfchaftliche Arbeit, die Abfafjung einer Biblia pentapla (des 
Bibeltertes auf hebräifch, chaldäiſch, griechiſch, Tateinifch, deutſch), 
Muße zu gewinnen. Nach fünfjährigem Privatifieren wurde er 
1534 als Schnepfs Nachfolger Prediger und Profeſſor der Theologie 
in Marburg, wo auch eine Tochter feines Vetters Friedrich Weygand 
als Gattin des Magifters Philipp Piftorius lebte. Dreizehn glüc- 
liche und ehrenvolle Sahre hat er in Marburg verlebt. Bon hier 
aus nahm er an mehreren wichigen Firchlichen Verfammlungen 
teil, 4.8. 1536 in Schmalfalden, er hat auch die Schmalfaldifchen 
Artikel mit unterfchrieben. 1537 wurde zu feiner großen Freude 
Eobanus Hefjus als fein Kollege nach Marburg berufen, doch ſchon 
1540 mußte ev dem Freund die Leichenrede halten. 1543 gab er 
deſſen Briefwechjel heraus, auch durch Veröffentlihung mehrerer 
biblifeher Kommentare, durch Belehrung einiger Juden u. a. zeichnete 
er ſich aus. Streitigkeiten mit feinem nachher Fatholifch gewordenen 
Kollegen Thamer veranlaßten ihn, feine Marburger Stellung nieder- 
zulegen. Nach Furzem Aufenthalt in Nordhaufen und Braunſchweig 
erwählte er Lübed zum Aufenthaltsrot, wo er 15148 —1550 zivei 
Sammlungen altteftamentlicher Predigten (Gottes Verheißungen, 
Figuren und Gefichte von Chrifto 2c.) veröffentlichte. 1551 wurde 
er Prediger und Profefjor in Roftod, Iegte aber 1560 auch diefes 
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indem er ihnen eine gedrucdte Predigt widmete; leider aber 
giebt der furze Dedifationsbrief neben der Hindeutung auf 
die 11/, jährige Frühere Wirkfamkfeit des Verfaſſers unter 
ihnen feinerlei Auskunft über den damaligen Zuftand der 
Gemeinde. Bemerfenswert find ferner folgende beiläufige 
Notizen der Stadthronif: Am 9. März 1606 machte der 
Pfarrer Jakobus Molitor bei dem Dberamtmann die Anzeige, 
daß 6 Unkatholiſche ſich in der Pfarrgemeinde befänden; 
nach mehrfachen Borladungen wurden fie dahin befchieden, 
daß fie auswandern müßten, falls fie bi3 zum Safobustag 
fich nicht zur Rückkehr in die fatholifche Kirche entſchloſſen 
hätten. And am 7. Dezember 1691 wurde den in Milten- 
berg befindlichen Lutherifchen Bürgern der Furfürftliche 
Befehl zugefertigt, daß fte fich innerhalb von 2—3 Monaten 
zur katholiſchen Religion bequemen follten. 

Durch den Reichsdeputationshauptihluß vom Fahre 
1803 wurde die vielhundertjährige Verbindung mit dem 
Erzitift Mainz aufgelöft; feit 1815 ift Miltenberg bayriſch. 
Die Zahl der Evangelifchen beträgt gegenwärtig etwa 220 
neben ca. 3400 Katholiken; ein gejchichtlicher Zufammenhang 
der gegenwärtigen evangelifchen Gemeinde mit der alt- 
proteſtantiſchen Märtyergemeinde iſt kaum anzunehmen. Aber 
eine fchöne Sühne für die im Oftober 1523 verübten 
Gewaltthaten ſteht jegt in naher Ausficht: in Miltenberg 
wird gegenwärtig ein evangelisches Kirchengebäude errichtet, 
zu welchem foeben am 2. September 1895 der Grumditein 
gelegt worden ift. Gottes Segen walte über diejer Stätte 
und erhalte hier die lautere Predigt feines heiligen Wortes! 


Amt nieder und ging nad) Wittenberg. Hier nahm er 1561 einen 
Auf nach Preußen als Präfident des pomefanifchen Bistums an, 
fehrte aber im felben Jahr nach Wittenberg zurüd, um den Drud 
feiner Bolyglotte zu leiten, und ftarb dort am 18. April 1566. 


Druck von Ehrhardt Karras, Halle a. ©. 
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